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In großer Dankbarkeit allen, die mit mir in so vielen Jahren und Jahrzehnten in der Musik verbunden waren




Vorwort


Die hier vorliegenden Studien sind in den letzten fünf Jahren entstanden und haben jeweils einen ganz eigenen konkreten Hintergrund.


Die Untersuchung der Fürstenlieder in den frühen reformierten kurpfälzischen Gesangbüchern war angeregt durch eine hymnologische Studie zu dem Lied „Jesus, meine Zuversicht“, veröffentlicht in dem Band von Bernd Höppner, Eberhard Cherdron und Dieter Wittmann, Jesus meine Zuversicht. Norderstedt 2020. Hier war mir in dem Berliner reformierten Gesangbuch von 1657/58 das Fürstinnenlied „Gott, der Reichtum deiner Güte“ aufgefallen, das am Hofe der Kurfürstin Luise Henriette entstanden war. Ich erinnerte mich dabei an die erstaunliche Zahl von Fürstenliedern, die in den frühen kurpfälzischen Gesangbüchern zu finden waren. Hier wollte ich eine erste Schneise in ein bisher noch wenig beschrittenes Terrain schlagen.


Die beiden Aufsätze zum Berliner reformierten Gesangbuch von 1657/58 waren angeregt durch die Publikation der „Crüger Concert Choräle“ in den Jahren 2014 und 2015 in unserem pfälzischen Germersheim. Hier ging es vor allem darum, den reformierten Charakter der Bände 2 und 3 herauszuarbeiten, der in der Publikation selbst eher zum Verschwinden gebracht war. Auffällig war mir dabei der irenische Grundzug dieses Gesangbuches. Die Abendmahlslieder selbst sind natürlich der leichteste Zugang zur reformierten Prägung des Gesangbuches. Einige Beziehungen gibt es zu zwei Aufsätzen, die schon zuvor in den Blättern für Pfälzische Kirchengeschichte veröffentlicht wurden. (Ein „Berliner Doppelgesangbuch“ – Bezüge zur Pfalz in BlPfKG Jahrgang 83. 216 S. 81-91 und Das Abendmahlslied in den kurpfälzischen Gesangbüchern in BlPfKG Jahrgang 86. 2019 S. 65-84)


Die beiden folgenden Aufsätze verdanken sich zwei Aufführungen, die in der Passionszeit 2018 und 2019 durch einen Freundeskreis in der Auferstehungskirche in Speyer stattfanden. Die Chorpartituren mussten dafür jeweils erstellt werden, da es für diese Aufführungen kein Aufführungsmaterial gab.


Zur Aufführung kamen damit zwei Werke, die durch den deutschen Text einen von ihrer ursprünglichen Intention her ganz anderen Charakter bekamen. Aus der Trauerhymne Händels auf den Tod von Queen Caroline wurde ein kleines Passionsoratorium, dessen Texte der rationalistischen Theologie verpflichtet waren. Pergolesis „Stabat mater“ wurde durch die Eindeutschung eine der evangelischen Erweckungsbewegung nahestehende Passionsmusik. Durch die Aufnahme von Chorälen wurde der jeweilige Charakter der Stücke unterstrichen. In Pergolesis Werk wurde darüber hinaus auch der Chor einbezogen, soweit dies bei einzelnen Sätzen möglich war.


Die beiden Aufsätze schildern die deutsche Rezeption der beiden Stücke im Laufe der Jahrhunderte und machen so auch die Aufführungen verständlicher. Ich bin dem Freundeskreis sehr dankbar, dass er sich mit mir immer wieder auf den Weg gemacht hat, solche etwas ausgefallenen Stücke zu musizieren. Der Aufsatz „Schleiermacher und die Musik“ ist im Zusammenhang mit dem Schleiermacher-Jubiläumsjahr 2018 entstanden und diente der Vorbereitung auf einen musikalischliterarischen Abend mit älteren Kolleginnen und Kollegen im Jahre 2019. Neben Vortrag und Einführung wurde hierzu Musik aus dem Kontext von Schleiermachers Leben geboten. Außerdem haben wir miteinander unterschiedliche Lieder gesungen.


Diese Veranstaltungsform hat nun über 25 Jahre jeweils in Klingenmünster ihren Ort gehabt. Dabei wirkte immer ein Instrumentalkreis mit, der mit Freude und Begeisterung dabei war. Wir fanden hier immer eine gute Resonanz. Leider wird wahrscheinlich diese Form des Miteinanders ein Ende finden. Schon in diesem Jahr hat nicht nur Corona, sondern auch das Älterwerden unsere Grenzen aufgezeigt.


In dem vorliegenden Band werden so die musikalischen Hauptfelder der letzten fünf Jahre aufgezeigt.


Auch wenn vielleicht noch weiter musikalische Tätigkeiten möglich sein werden, es ist doch Zeit mit diesem Band allen zu danken, die mit mir über Jahre und Jahrzehnte musizierten.


Und vor allem ist an dieser Stelle Dank zu sagen Regine und Thomas Flaschenträger, deren unermüdlicher Einsatz die Drucklegung der Studien in dieser Form überhaupt ermöglicht hat.


Eberhard Cherdron, im Herbst 2020




Die Fürstenlieder in den kurpfälzischen reformierten Gesangbüchern bis zum dreißig-jährigen Krieg


Bei der Durchsicht der frühen kurpfälzischen reformierten Gesangbücher fällt eine besondere Liedgattung auf, die zwar nicht eigens gekennzeichnet ist, aber doch durch die Zahl und besondere Inhalte auffällt: die Fürstenlieder.


Drei solcher Fürstenlieder finden sich schon früh in lutherischen Gesangbüchern: „Marggraff Casimirus Lied: Capitan, Herr Gott vater meyn“, „Marggraff Georgen lied: Genad mir, Herr, ewiger Gott“ und „Der Königin Maria von Ungern Lied: Mag ich unglück nicht widderstan“. Mit einem gewissen Recht hat Philipp Wackernagel die drei Lieder zusammen abgedruckt.1 Alle drei Lieder sind Namen-Akrosticha, eine Form, die auch sonst bei den Fürstenliedern zu finden ist. Daher rührt auch der seltsame Liedanfang des Casimir-Liedes.


Das Lied der Maria von Ungarn ist kennzeichnend für die Lied-Legendenbildung in der Hymnologie.


Da dieses Lied in den frühen reformierten kurpfälzischen Gesangbüchern ebenfalls aufgenommen ist, wird es hier nach Wackernagel wiedergegeben:


„Mag ich unglück nicht widderstan,


mus ungnad han


der weil fur mein recht glauben:


So weis ich doch, es ist mein kunst


Gotts huld und gunst,


die mus man mir erlauben.


Gott ist nicht weit,


ein kleine zeit


er sich verbirgt,


bis er erwürgt


die mich seins worts berauben.


Richt, wie ich wöll, ytzundt mein sach,


weil ich bin schwach


und Got mich furcht lest finden,


So weis ich dz kein gwalt bleibt fest,


ists aller best,


das zeitlich mus verschwinden:


Das ewig gut


Macht rechte mut!


dabey ich bleyb,


wag gut und leib,


Gott helff mir uberwinden!


‚All ding ein weil‘ ein sprichwort ist:


Herr Jhesu Christ,


du wirst mir stehn zur seyten,


Unnd sehen auff das unglück mein,


als wer es dein,


das widder mich wirdt streitten.


Mus ich denn dran


Auf dieser ban:


Welt, wie du wilt!


Got ist mein schilt,


der wirt mich wol beleiten.“2


In den frühen Wittenberger Gesangbüchern wird das Lied nicht Maria von Ungarn zugeschrieben. Erstmals ist das wohl im Magdeburger niederdeutschen Gesangbuch von 1534 erfolgt.3


Hierzu ist ein kurzer Blick in die Biographie Marias von Ungarn notwendig.4


Sie war eine Tochter des Königs Philipp I. von Spanien. Karl V. und Ferdinand I. waren ihre Brüder. Sehr früh (1521) wurde sie vermählt mit dem König Ludwig II. von Ungarn und Böhmen. Bei der Schlacht von Mohacs 1526 wurde das ungarische Heer durch die Türken vernichtend geschlagen. Dabei kam auch Ludwig II. ums Leben. Danach begann eine lange Auseinandersetzung um die ungarische Krone, in der Maria die Partei ihres Bruders Ferdinand ergriff und die habsburgischen Interessen, so gut sie das konnte, vertrat.


Auf diese Zeit bezieht sich die Lied-Legende, die Koch in der zweiten Auflage seiner Geschichte des Kirchenlieds so beschreibt:


„Frühe schon zeigte sie sich der evangelischen Kirche sehr geneigt, denn sie war eine sehr schriftgelehrte Frau, die nicht nur mit ihren ungarischen Ständen lateinisch reden konnte, sondern auch stets eine lateinische Bibel zu ihrem täglichen Gebrauch bei sich führte, so daß sie große Fertigkeit bekam, während einer Predigt alle Schriftworte sogleich nachzuschlagen und es den Predigern vorzuhalten, wenn solche nicht recht vorgebracht wurden. Als nun ihr Gemahl in der unglücklichen Schlacht bei Mohacz wider die Türken im J. 1526 gefallen war, so richtete Luther am 1. Decbr. selbigen Jahres ein Trostschreiben an sie und legte ihr vier durch ihn erklärte Trostpsalmen (Ps. 37. 62. 94 u. 109) bei, indem er sie herzlich vermahnte, frisch und fröhlich anzuhalten und das h. Gotteswort im Ungarland zu fördern trotz der Bischöfe Wüthen dagegen. Sie trat denn auch wirklich als Wittwe offen zur evangelischen Kirche über, wurde aber dafür so heftig verfolgt, daß sie aus Ofen flüchten mußte. Da dichtete sie dann auf ihren Taufnamen zu Trost und Aufrichtung das Lied: Mag ich Unglück nit widerstahn…“5


Der historisch richtige Kern dieser Erzählung ist, dass Luther im Dezember 1526 seine Trostpsalmen mit einer Widmung an Maria von Ungarn publizierte. Bernd Moeller nannte dies einen „seltsamen Versuch Luthers, sich der habsburgischen Familie selbst zu nähern und verständlich zu machen…Seltsam erschien an dem Buch vor allem, daß Luther es in den Druck gegeben hat.“6 Möller erklärt dies als eine Folge des Reichstags von 1526, nach dem Luther annahm, dass es keine geschlossenen Fronten mehr gab und das Evangelium nun seinen Lauf nehmen würde.


Für die katholische Seite war Luthers Schrift eine Provokation und zwischen Ferdinand I. und seiner Schwester Maria gab es dazu einen kurzen Briefwechsel.7


Maria hatte offensichtlich Sympathien für die reformatorische Bewegung. In ihren eigenen ungarischen Besitztümern konnte diese einen Raum finden. So ist das ganze Sohler Komitat, in dem Maria große Güter besaß, um 1531 überwiegend lutherisch gewesen.8 Und schon 1526 hatte der päpstliche Legat Antonio Burgio dem Bischof Jacobo Sadoleto von Carpentras brieflich berichtet, dass Maria Sympathien für Luthers Lehre hätte.9 In Wittenberg war dies alles wohl auch bekannt geworden. Daraus zu schließen, dass Maria zum evangelischen Glauben übergetreten sei, ist allerdings nicht möglich. Sie war eher der erasmianischen Richtung zuzurechnen, was die Schrift „Vidua christiana“ zeigt, die Erasmus ihr im Jahre 1529 widmete.


Als sie 1631 die Statthalterschaft in den Niederlanden übernahm, zeigte sich dann, dass sie schließlich auch den Verfolgungsmaßnahmen gegen die reformatorischen Bewegungen, die von Karl V. angeordnet wurden, zustimmte, auch wenn sie in der Ausführung Abmilderungen versuchte.10


Mit dem Lied Marias von Ungarn befinden wir uns im Umfeld der beiden Markgräflichen Brüder Casimir und Georg, denen die beiden anderen Lieder zugeordnet sind. Vor allem Georg hatte intensive Beziehungen nach Ungarn, war er doch sogar der Erzieher des jungen Ludwig, des späteren Gemahls Marias und auch in den Anfangsjahren ihrer Ehe noch am ungarischen Hof tätig. Durch seine kurze Ehe mit der Witwe von Johannes Corvinus, Beatrix, geb. Frangipani, im Jahre 1509, hatte Georg in Ungarn große Besitztümer erworben. Später waren dann auch seine Brüder Albrecht und Casimir in eine engere Bekanntschaft mit Maria gekommen.11


Markgraf Georg hatte 1529 das „Lied Marias“ an die Stadt Ansbach übersandt mit der Anmerkung: „Wir schicken euch auch hier innen verschlossen ein Lied, das des Königs Swester Konigin Maria wider iren bruder gemacht, da er ir einen Christlichen prediger verjagt hat.“12 Offensichtlich sollte mit dem Lied auch die Bereitschaft zur Einführung der Reformation in Ansbach gestärkt werden. Dieser Vorgang zeigt zumindest, dass Markgraf Georg schon früh mit diesem Lied bekannt war.


Markgraf Georg, der in Protestantenkreisen den Beinamen „der Fromme“ hatte, setzte sich schon gleich nach dem Tod seines Bruders Casimir 1527 und der alleinigen Übernahme der Herrschaft in der Markgrafschaft energisch für die lutherische Reformation ein und war fortan eine wesentliche Stütze der Reformation im deutschen Reich. Casimir war dagegen eher zögerlich bis ablehnend, insbesondere auch wegen seiner guten Beziehungen zu Karl V. Casimir war berüchtigt wegen seines brutalen Vorgehens im Bauernkrieg. Darauf spielt wahrscheinlich die letzte Strophe des dem Markgraf Georg gewidmeten Liedes an, in dem es heißt:


„Meins brudern seel nim gnedig an:


du weist, ich kann


yhm helfen nit:


allein ich bit


umb gnad und huld:


vergib yhm, Herr, sein sund unnd schuld.“13


Die Verfasserschaft der drei Fürstenlieder ist nicht geklärt. Eine gewisse Zusammengehörigkeit ist festzustellen. Der Umkreis der beiden Markgrafenbrüder ist deutlich. So kann man die Frage stellen, ob dort die Lieder entstanden sind.


Das Kirchenlieder-Lexicon hat zu dieser Verbindung festgestellt: „Unser L. habe in seinem eigentlichen Metrum so viel Verwandtes mit dem Liede des Markgrafen Casimir zu Brandenburg (+1527 zu Ofen) ‚Capitan Herr Gott Vater mein‘ und mit dem Lied des Markgrafen Georg, welcher Vormund des Königs Ludwig, des Gemahls der Maria gewesen war, ‚Genad mir Herr ewiger Gott‘, daß man dadurch wohl veranlaßt werde, den gemeinsamen Ursprung dieser Lieder an dem Heerde eines unmittelbaren geistigen Verkehrs zu suchen.“14


Friedrich Spitta hat die Verfasserschaft Albrecht von Preussen zugeschrieben.


Adalbert Elschenbroisch hat in seine Auswahlausgabe der deutschen Literatur des 16. Jahrhunderts die drei Fürstenlieder als Texte Albrechts von Preussen aufgenommen.15 Er schildert auch die wahrscheinliche komplizierte Entstehungsgeschichte des Liedes „Mag ich Unglück nicht widerstan“.16


Schon Böhme und Wackernagel gingen davon aus, dass der Ursprung ein weltliches Lied war, das in einem frühen Druck vorliegt, und aus diesem dann die geistliche Variante geschaffen wurde, die in den evangelischen Gesangbüchern überliefert ist.17


Dem hat sich die neuere Forschung angeschlossen, die vor allem auch auf die Herkunft der Melodie verweist. Diese wurde von Ludwig Senfl schon vor 1523 zu dem weltlichen Text komponiert.18


Allerdings bleibt die Frage nach dem Verfasser der geistlichen Umdichtung weiterhin offen.


Dieser Einstieg soll nur zeigen, wie schwierig es ist bei den Fürstenliedern historisches Umfeld, Propaganda und Entstehung und Bedeutung der Lieder zusammen zu bringen. Immerhin ist es erstaunlich, dass die reformatorische Bewegung schon im ersten Jahrzehnt ihres Bestehens sich dieser Lied-Gattung bedient hat.


Die Lieder aus den kurpfälzischen Gesangbüchern gehören einer späteren Zeit an, der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, die durch den entstehenden Konfessionalismus geprägt war. Das wird sich an den Liedern zeigen, die wir betrachten wollen.


Im Folgenden wird zuerst einmal festgestellt, welche (Kur)-Fürstenlieder in diesen Gesangbüchern aufgenommen wurden.


Die reformierten kurpfälzischen Gesangbücher als Überlieferung der Fürstenlieder


Gleich das erste reformierte kurpfälzische Gesangbuch von 1567/1573 enthält zwei Fürstenlieder:


„Das Lied Maria Königin Maria zu Ungern und Behem. Mag ich unglück nit widerstahn.“


„Pfaltzsgraff Friderichs/Churfürst/etc, Reim/ in Gesang gestelt. Herr Gott du lieber Vater mein.“19


Die beiden Lieder finden sich in beiden Auflagen, die Hermann Poppen beschreibt. Poppen weist in seiner Arbeit auch nach, wo die Lieder des kurpfälzischen Gesangbuches bei Wackernagel abgedruckt sind. Bei dem Lied des pfälzischen Kurfürsten hat er wohl übersehen, dass Wackernagel es in Band IV, Nr. 1039 aufgenommen hat. Wackernagel hat in Band IV unter den Nummern 1011-1053 eine größere „Anzahl von Liedern, welche auf fürstliche Namen und Denksprüche gedichtet worden“ abgedruckt.20


Die auf die kurpfälzischen Fürsten bezogenen Lieder hat Wackernagel aus zwei Sammelwerken, die 1569 und 1571 in Nürnberg erschienen, übernommen.21 Dabei ist die zweite Publikation, die mehrstimmige Kompositionen von Mathias Gastritz enthielt, von besonderer Bedeutung: „Kurtze und sonderliche Newe Symbola etlicher Fürsten und Herren…Durch Mathiam Gastritz. Gedruckt zu Nürnberg, durch Dieterich Gerlatz. M.D.LXXI.“ Auf dieses Werk wird weiter unten noch eingegangen.


Bemerkenswert ist, dass das erste reformierte kurpfälzische Gesangbuch nicht die beiden Markgrafenlieder aufgenommen hat. Immerhin war Maria, die Ehefrau des Kurfürsten Friedrich III., eine Tochter des Markgrafen Casimir.


Die folgenden kurpfälzischen reformierten Gesangbücher wurden nicht mehr in Heidelberg, sondern in Neustadt veröffentlicht, bedingt durch den bekannten Konfessionswechsel in der Kurpfalz unter Kurfürst Ludwig VI.


In den Neustadter Gesangbüchern von 1583 und 1585/86 waren die beiden Fürstenlieder wohl noch vorhanden. Walter Hollweg hat die Bedeutung und den Inhalt der Ausgabe von 1583 ausführlich beschrieben. In diesem Gesangbuch wird erstmals der Lobwasser-Psalter mit den übrigen Liedern verbunden. Unter den übrigen Liedern findet sich auch das Lied auf Kurfürst Friedrich III.22 Das Lied der Maria von Ungarn wird aber nicht aufgeführt in der Aufzählung. Doch könnte dies auch ein Versehen sein.


In dem Herborner Gesangbuch, das direkt das Neustadter Gesangbuch übernimmt, findet sich sowohl das Lied der Maria von Ungarn wie auch das Lied des Kurfürsten Friedrich III.23


„Mag ich unglück nicht widerstahn“ ist weiter vorhanden in den beiden eingesehenen Gesangbüchern Neustadt 1591 und Neustadt 1596, allerdings ohne Namensnennung mit der Überschrift „Ein Lied wider die Feinde des Glaubens“. Erstaunlicherweise fehlt in diesen Gesangbüchern das Lied für den Kurfürsten Friedrich III.


Nach 1600 wird das nun anders. Das Gesangbuch von Schramm aus dem Jahre 1607 enthält sowohl das Lied „Mag ich Unglück nicht widerstahn“ mit der Überschrift „Ein Liedt wider die Feindt des Glaubens. Maria Königin zu Ungern und Böhem“24, wie auch an anderer Stelle im Gesangbuch weitere vier (kurpfälzische) Fürstenlieder25:


„Pfalzgraff Friederichs deß dritten/ Churfürsten / k. Reym/ in Gesang gestellet.“


„Herr Gott du lieber Vatter mein“


„Herrn Friederichen deß Vierdten Pfaltzgraffens bey Rhein/ Hertzogen in Bayren/k. und Churfürsten/ Betliedt/ Im Thon/ Gott der uber die Götter all regieret/k.“


„Frieden und Recht beger ich Herr von dir“


„Weyland Pfaltzgraffen Johans Casimiri/ Hertzogen in Bayren/ Vormundt/ und der Churfürstlichen PFaltz Administratorn/ hochlöblicher gedächtniß/ Trostliedt. Constanter & sincerè. Im Thon: Zu dir von hertzen grunde ruf ich/ k.“


„Beständigkeit im Herren“


„Hertzog Christiani Churfürstens zu Sachsen seligen Trostliedt. Im Thon: Mag ich Unglück nicht widerstahn/ k.“


„Zu Gott allein hab ichs gestelt“


Die Aufnahme dieser vier Fürstenlieder stellt natürlich viele Fragen:


Was war der Grund für die Aufnahme dieser Lieder?


Enthält erst das Gesangbuch von 1607 diese Lieder oder kommen sie schon in den früheren Auflagen seit 1604 vor?


Woher hatte Schramm die Liedtexte? Waren sie schon weiter verbreitet? Gehörten sie ins Umfeld der Hofdichtungen?


In der späteren Einzeldarstellung der Lieder wird auf diese Fragen noch einzugehen sein. Hier ist nur der Hinweis auf die Vorrede des Gesangbuches von 1607/08 notwendig.


Schramm hat das Gesangbuch „Dem Durchleuchtigen/ Hochgebornen Fürsten und Herrn/ Herrn Friederichen/ Pfaltzsgraffen bey Rhein/ Hertogen in Beyern/ k. der Churfürstlichen Pfaltz Erben: Meinem gnädigen Fürsten und Herrn“ gewidmet.26


Der spätere Kurfürst Friedrich V. wird angesprochen als Erbe der Kurpfalz, der damals erst 11 Jahre alt war und überhaupt nicht in der Kurpfalz weilte, sondern in Sedan die Fürstenschule besuchte. Erst 1610 sollte er sein Erbe antreten. Als Begründung für die Widmung gibt Schramm an:


„Ewren F.G. aber habe daromb ich diese meine Arbeit untertänig zuschreiben und dediciren wollen/ auff dass daß ich auch an meinem Ort/ als ein armer Unterthaner/ meine unterthänige und danckbarliche Affection/ gegen dem Chur Hauß Pfaltz erzeigte: Dannenher mir und meinen Kindern bißher viel und grosse Wohlthaten erzeigt worden seyn/ und noch täglich erzeiget werden.


Und bitte unterthänig/ E.F.G. wolle ihr diese meine unterthänige Affection und Dedication in Gnaden gefallen lassen: und samt dero geliebten Herrn Vatter/ meinem gnädigsten Churfürsten und Herrn/ mich und die meinigen ferner Ihr in Gnaden lassen befohlen seyn. Gegeben zu Newstadt an der Hardt/ den 12. Martij/ Anno 1607. E.F.G. Underthäniger Diener Niclas Schramm/ Buchdrucker zu Neustadt.“27


Hauptsächlich hat Schramm sicherlich den Kurfürsten Friedrich IV. selbst bei der Widmung im Blick gehabt. Zu ihm ist ja auch das Lied „Frieden und Recht“ aufgenommen.


Ein auch zu den Fürstenliedern interessantes Gesangbuch ist 1608 in Amberg erschienen: „Die Sonntags Evangelia gesangsweise/ Componirt von Johanne Postio Germershemio M.D. Sampt etlichen Psalmen und Kirchengesängen/ von D. Martin Luther und andern Gottseligen Männern gestellet. Jetzund erstmals also zusammen gedruckt. In der Churfürstl. Stadt Amberg/ durch Michael Forstern. MDCVIII.“


In Amberg sind damals verschiedene Ausgaben des Lobwasser-Psalters mit dem in der Kurpfalz üblichen, von den ersten Neustadter Ausgaben ausgehenden Liederteil, erschienen. Neu ist bei dieser Ausgabe, dass der Lobwasser-Psalter durch die Evangelien-Nachdichtungen des Johannes Posthius ersetzt wird.


Die Evangelien-Nachdichtung des Johannes Posthius war kurz vor dem Tod des Verfassers erstmals 1596 erschienen. 1597 gab es wohl schon einmal eine Publikation in Amberg. Ob es bis zu dem Gesangbuch von 1608 auch weitere Drucke gab, ist nicht bekannt. Erst 1619 wurde eine weitere Ausgabe im Zusammenhang mit einem großen reformierten Gesangbuch veranstaltet.28


Die Publikation in Amberg wirft natürlich die Frage auf, ob damit ein Ersatz für den Lobwasser geschaffen werden sollte. Amberg und die Oberpfalz befanden sich damals im Streit um die Durchsetzung der reformierten Kirchengestalt, wie sie aus Heidelberg, teilweise auch zwangsweise, erreicht werden sollte. Es ist aber nicht bekannt, ob hier die Motivation für die Übernahme der Posthius-Gedichte lag.


In dem Gesangbuch sind auch nicht nur die Nachdichtungen der Evangelien-Texte von Posthius aufgenommen, sondern auch die anderen deutschen geistlichen Gedichte, die Posthius erstmals mit den Evangelien-Dichtungen 1596 veröffentlicht hatte. Im Amberger Gesangbuch von 1608 wird, wie in der Veröffentlichung von 1596, die Sammlung mit einem kurzen gereimten Nachwort abgeschlossen:


„Beschluß


Diese Gesäng hab ich zu ehrn


gemacht dem allerhöchsten Herrn


Und seiner Christlichen Gemein,


wünschend, daß solche groß und klein


Mit rechter andacht offtmals singen,


daß es für Gott thu lieblich klingen.“29


Nach diesem „Beschluß“ des Posthius folgen im Amberger Gesangbuch dann die anderen Lieder, die eröffnet werden durch drei Fürsten-Lieder:


„Herrn Friederichen, Pfaltzgravens bey Rhein, Hertzogen in Bayern, k. und Churfürsten, betlied. Im Thon: Gott der über die Götter all regiert“


„Frieden und recht, beger ich, Herr, von dir“


„Weyland Pfaltzgraven Johans Casimiri, Hertzogen in Bayern, k. Vormunde, und der Churfürstlichen Pfaltz Administratoren, hochlöblichster gedechtniß, Trostlied. Constanter & sincerè. Im Thon des 130. Psalms. Zu dir von hertzens grunde.“


„Bestendigkeit im Herren“


„Hertzogs Christiani, Churfürstens zu Sachsen seligen, Trostlied. Im Thon: Mag ich unglück nicht widerstahn.“


„Zu Gott allein hab ichs gestellt“30


Das Lied der Maria von Ungarn ist mit Namensnennung als „Ein Lied wider die Feinde des Glaubens“ bei den Lehr – und Trostliedern S. 288 aufgenommen.


Es fällt auf, dass hier das Lied zu Kurfürst Friedrich III. fehlt.


Eine weitere Besonderheit dieses Gesangbuchs ist, dass unter den Texten, die von Posthius stammen, zwei Lieder aufgenommen sind, die einen Hinweis auf Kurfürst Friedrich IV. enthalten. Über diesen beiden Liedern steht jeweils: „P. F. C.“ Wackernagel hat sicher mit Recht diese Abkürzungen als „Pfalzgraf Fridrich Churfürst“ gedeutet.31


Diese beiden Lieder seinen hier schon aufgeführt. Sie haben eindeutig Johannes Posthius als Verfasser und führen direkt hinein in die Hofkultur, die Dichtung und Musik am Heidelberger Hof:


„Im Thon des 100. Psalms.


Regier mich, Herr, nach deinem Wort,


das ist mein schatz und höchster hort,


Mein liecht, mein schild, mein lust und freud,


mein stärck, mein trost und Seelenweyd.


2)Dein gnad auch, Herr Gott, mir verley


Daß ich bestendig bleib darbey,


Mich nichts darvon laß wenden ab,


wie ich dir zugesaget hab.


3)Es tobe gleich die arge Welt


und wend dran all list, macht und gelt,


Auff daß sie dein heylsame Lehr


außrott und allenthalben wehr.


4)So hab ich doch ein guten muth,


dann du hast mich in deiner hut


Und kanst dämpffen all meine Feind,


wiewol sie groß und mächtig seynd.


5)Was du vor zeiten hast gethan,


wie uns die Schrift klar zeiget an,


Das kanstu noch zu aller stund,


wann man dir trawt von Hertzen grund.


6)Darumb befehl ich dir, o Herr,


mein Leib und Seel, Land, Leut und Ehr:


Regier du mich nach deinem Wort


Und hilff daß ichs mög pflantzen fort.“32


„Im Thon des 116. Psalms.


Gott gibt gnad, glück, gedult bestendiglich


denen so ihn darumb fleissig thun bitten


Und wandeln nicht in ärgerlichen sitten


Wie der gröst hauff der welt gemeiniglich.


2)Wer Gottes gnad und reichen segen hat,


dem kann kein Mensch einiges leyd zufügen,


Noch mit gewalt, noch heimlich in betriegen,


all sein anschläg gehen ihm richtig von stat.


3)Dann Gott der Herr den seinen glück beschehrt,


geleitet sie auff rechter ban und strassen,


Daß sie sich selbst verwundern auß der massen,


und sagen frey, sie seyen es nicht werth.


4)Wenn er auch schon gleichsam verbirget sich


und unterm Creutz ein zeitlang uns läst stäcken,


Will er also gedult in uns erwecken


Daß wir erhitzt betten recht inniglich.


5)Unnd wenn die noth am grösten scheint zu seyn,


wenn unglück uns am höchsten hat betroffen,


Und gar kein hülff von menschen ist zu hoffen,


so weiß der Herr uns zu erretten fein.


6)Darumb auf ihn allein wil hoffen ich,


auch mit gedult seiner genaden harren,


Und will die Welt geitzen lassen und scharren,


Gott wird allzeit gantz wol versorgen mich.“33


Die Melodieangaben bei den Texten verweisen auf den Lobwasser-Psalter. Posthius hat auch viele seiner Evangelien-Lieder auf die Genfer Melodien des Lobwassers gedichtet. Diese Gesänge waren ihm sicher sehr vertraut.


Von den Evangelien-Dichtungen des Posthius wissen wir, dass sie ein Jahr vor seinem Tod auf dem Krankenlager entstanden sind. Den Zeitpunkt der Entstehung der beiden hier wiedergegebenen Kurfürstenlieder kennen wir nicht.


1592/93 sind mehrere Gelegenheitsgedichte von Posthius für den Pfälzer Hof überliefert. So ein Epicedium auf den Tod von Johann Casimir am 6.1.1592 und Epigramme auf die Hochzeit Friedrich IV. 1593.34 In den folgenden Jahren könnten dann auch die beiden Fürstenlieder entstanden sein.


Die beiden wiedergegebenen Lieder sind voller Anklänge an die biblischen Psalmen. Es wäre eine Untersuchung wert, ob dabei Lobwassers Übertragung eine Rolle spielt oder doch eher die Vertrautheit mit Luthers Psalmenübersetzung. Die deutsche geistliche Dichtung von Johannes Posthius hat leider bisher fast keine Berücksichtigung in der Hymnologie gefunden.


Die Annahme von Wackernagel, der die oben genannten Fürstenlieder Kurfürst Friedrich IV., Pfalzgraf Johann Casimir und des Kurfürsten Christian zu Sachsen ebenfalls Johannes Posthius als Dichter zuschreibt, ist ein Irrtum.35 Dieser hängt wohl damit zusammen, dass Wackernagel diese Lieder nach dem Amberger Gesangbuch abdruckt, das im ersten Teil die Evangelien-Lieder enthält und in einem kleineren Teil, wie oben geschildert, die anderen deutschen geistlichen Lieder von Posthius, dem dann die weiteren Lieder wie auch die Fürstenlieder folgen. In der sonstigen Überlieferung gibt es keinerlei Hinweise auf Johannes Posthius als Verfasser. Weiteres dazu in der Einzelbetrachtung der Lieder.


In dem kurpfälzischen Gesangbuch von 161936 finden sich vier Fürstenlieder:


„Pfaltzgraff Friederichs des dritten/ Churfürsten/ k. Reym/ in Gesang gstellet“


„Herr Gott du lieber Vatter mein“37


„Herrn Friderichen deß Vierden Pfaltzgrafens bey Rhein/ Herzogen in Bayern k. und Churfürsten/ Betlied. Im Thon/ Gott der uber die Götter all regiert/ k.“


„Frieden und recht beger ich Herr von dir“38


Diesem Kurfürstenlied folgt in diesem Gesangbuch ein weiteres, das wohl in Verbindung mit Friedrich IV. stehen soll:


„Ein Anderer. Herr Jesus Christ du höchstes Gut“.39


Ihm schließt sich an:


„Weyland Pfaltzgraffen Johanns Casimiri/ Hertzogen in Beyern/k. Vormund/ und der Churfürstlichen Pfaltz Administratorn/ hochlöblicher Gedächtnuß/ Trostlied. Constanter& Sincerè. Im thon: Zu dir von Hertzen grunde/ ruff ich/ k.“


„Bestendigkeit im Herren“


Hier fällt die zusätzliche Aufnahme eines Liedes auf, das unmittelbar an das Lied des Kurfürsten Friedrich IV. anschließt: Herr Jesu Christ, du höchstes Gut. Dieses Lied war schon im vorhergehenden Gesangbuch von 1616 vorhanden. Seine Herkunft und Verbreitung in den frühen reformierten Gesangbüchern wird weiter unten bei der Einzelbetrachtung dargestellt.


Mit dem Gesangbuch von 1619 sind wir bei der Ausgabe angelangt, die nun für über 120 Jahre die letzte eines reformierten Gesangbuchs in der Kurpfalz sein sollte. Der dreißigjährige Krieg und seine katastrophalen Folgen für die Kurpfalz brachten die reiche reformierte pfälzische Gesangbuchtradition zum Erliegen.


Im Folgenden werden die Fürstenlieder im Einzelnen dargestellt. Sie werden in der Regel in der Fassung wiedergegeben, wie sie bei Wackernagel aufgenommen sind.


Das Lied Friedrichs III. „Herr Gott, du lieber Vater mein“


„Pfaltzgraff Fridrichen Churfüstens k. Symbolum. Herr nach deinem Willen.


Herr Gott, du lieber Vatter mein,


wie soll ich doch den namen dein


gnugsam von hertzen preisen


Für deine grosse güt und gab


die du mir hast von oben rab


durch geist lassen weisen.


Ich bitt dich, du getrewer Gott,


erhalt dieselb in aller not


die ich noch muß erfüllen:


Des Sathans tück und seiner braut,


dazu die listen meiner haut


zerbrich, Herr, nach deim willen.


2)Nach grosser ehr und hohem pracht


Ich nie in dieser Welt hab tracht,


meins stands mich lassen gnügen


Darein du mich gesetzet hast,


beschweret auch mit keinem last,


weil mir der nicht wolt fügen.


Biß daß du mich empor erhebt,


das ich in grosser würden schwebt,


vil guter hertzen zu stillen


Die gwissens halben waren kranck:


solchs alles uber mein gedanck


geschach, Herr, nach deim Willen.


3)Deinen befelch und theures wort,


welchs ist der Seelen höchster hort,


das hast mir offenbaret,


Zu leuchten in dem Lande mein


wider des Pabstumb falschen schein,


darüber nicht befaret.


Obschon die Welt mit irem neid


mir zugericht hat manches leid


mit trowen und mit prüllen,


So hastu mich doch alle zeit


durch deinen schutz und gütigkeit


errett, Herr, nach deim willen.


4)Willen und lieb zu deiner ehr


laß in mir wachsen teglich mehr


biß in mein letztes ende,


Und wenn erfüllet sie die tag,


das ich von hinn soll scheiden ab,


mein geist nimm in dein hende.


Dein wort entzeuch meim völcklein nit,


wann es dein gnad durch dsünd verschüt,


laß mich im frid verhüllen


Mein Land und Leut nach meinem todt,


darzu der Christen letzte not


regier, Herr, nach deim willen.“40


Das Lied nimmt das Lebensmotto Friedrichs III. „Herr, nach deinem Willen“ gleich zweifach auf, als Akrostichon am Anfang der Strophen und als Schlusszeile an jedem Ende der Strophen.


Das Lied Friedrichs III. ist in der Hymnologie öfters bemerkt und untersucht worden. Maßgeblich ist der Hinweis von Poppen, dass das Lied mit seiner Melodie erstmals im ersten Druck des Kurpfälzer Gesangbuchs von 1567 enthalten ist.41 Poppen hat auch deutlich gemacht, dass der Autor nicht der Kurfürst selbst ist, sondern ein „Hof –oder sonstiger Poet“ als Dichter in Betracht kommt.


Leider hat Poppen hinsichtlich des Schöpfers der Melodie keine Anhaltspunkte finden können. Er sieht lediglich einen „lutherischen Typ“ der Melodienbildung als Grundlage.42 Klar ist zumindest, dass das Lied Friedrich III. „der eigenste Sonderbesitz des Heidelberger Gesangbuchs“ ist.43


In der Heidelberger Musikgeschichte ist das erste Kurpfälzer Gesangbuch zwar bekannt, doch scheint ihm nur eine Randbedeutung zuzukommen. Es überwiegt die Überzeugung, dass mit der reformierten Tradition und Kurfürst Friedrich III. eine musikfeindliche Tendenz in Heidelberg Einzug hielt. So schreibt noch Harald Pfeiffer, dass Friedrich III. „die calvinistische Lehre in der Pfalz einführte und damit die Kirchenmusik überflüssig machte.“44 Und er behauptet: „In der Schlosskapelle wie in der Heiliggeistkirche war künftig nur die einstimmige Vokalmusik, das Psalmensingen, erlaubt… Nur privat zu Hause wurde mehrstimmige Chormusik geduldet.“45


Auch Fritz Stein hatte in seiner Dissertation „Zur Geschichte der Musik in Heidelberg“46 schon ein solch negatives Bild der Musikkultur am Heidelberger Hof gezeichnet.


Richtig daran ist, dass Friedrich III. aus Sparsamkeitsgründen die Hofmusik teilweise auflöste. Er behielt die Trompeter, aber die sonstigen Instrumentalisten und wohl auch Sänger mussten gehen. Der Lautenist Sebastian Ochsenkhun (1521-1574) war aber bis in die 70er Jahre am Hof tätig. Ob die Trompeter auch andere Instrumente spielten, ist offen. Aus späterer Zeit (1616) gibt es ein hübsches Bild, das kurpfälzische Instrumentalisten mit Lauten, Violinen und Violen da gamba zeigt.47


Für das Singen im Gottesdienst waren wohl weiter auch Schüler mitverantwortlich. In den beiden zum Hof gehörigen Kirchen in Heidelberg wurde das Orgelspiel abgeschafft, doch blieben anscheinend die Orgeln selbst erhalten, denn Ludwig VI. konnte das Orgelspiel unmittelbar nach seinem Beginn in Heidelberg wieder einführen.


Was das Psalmensingen am Hof angeht, ist wirklich etwas genauer hinzuschauen und eine Loslösung von eher karikierenden Darstellungen zu vollziehen. Zu diesen Karikaturen gehört sicher auch, was Friedrich Walter schreibt: Friedrich „lebte äußerst einfach. Wenn er keine Gäste hatte, speiste er mit seiner Gattin allein, wobei die aufwartenden Pagen Psalmen singen mußten.“48


Solche Bemerkungen scheinen alle auf ein Zeugnis zurück zu gehen, das auch Kluckhohn erwähnt. Der Ritter Hans von Schweinichen besuchte 1575 mit dem Herzog Heinrich XI. von Liegnitz den Heidelberger Hof und berichtet: „Auf den Abend bliesen zehn Trompeter zu Tisch und eine Kesseldrommel drein. Ihre kurf. Gnaden aber aßen gemeiniglich in der Kammer, daß Niemand aufwarten durfte als Jungen, wie sie es denn viele Jahre her solches also gehalten und nur darum, weil ihre kurf. G. ein gottesfürchtiger Fürst und über der calvinischen Lehre heftig hielt, daß sie, wenn sie zu und von Tische gingen, neben seiner Gemahlin desto freier beten und die Psalmen singen mochten.“49


Hans von Schweinichen schildert hier die sparsame Hofhaltung Friedrichs III., der alleine mit seiner zweiten Frau die Mahlzeiten einnahm und dazu keine große Bedienung notwendig hatte. Beim Besuch Heinrichs XI. speiste dieser allerdings mit dem kurfürstlichen Paar. Hans von Schweinichen nahm das Essen mit den Räten ein. Aus dem Abschnitt ist nicht herauszulesen, dass die Pagen bei der Bedienung Psalmen sangen. Das kurfürstliche Paar pflegte aber wohl vor und nach dem Essen das Gebet und damit auch das Singen. Das war nichts Ungewöhnliches. Auffällig ist aber, dass vom „Psalmen singen“ die Rede ist. 1575 war sicher das Kurpfälzer Gesangbuch in Gebrauch, das erstmals 1567 und dann 1573, sowie auch 1575 noch einmal in Heidelberg erschien. 1574 war aber auch schon als früher Nachdruck eine Lobwasser-Ausgabe in Heidelberg erschienen, allerdings auch nur mit dem Abdruck der Melodie. Doch dürfte das eher ein Kostenfaktor gewesen sein als eine Entscheidung gegen das mehrstimmige Singen. Vielleicht wurde auch schon dieser Nachdruck bei den Tischgebeten im Schloss verwendet. Es würde sich darin ein durchaus innovatives Interesse an der geistlichen Musik zeigen.


Dazu gehört auch, dass der Kurfürst 1571 Melissus an den Hof geholt hatte, damit er die französischen Psalmen ins Deutsche übersetzt. Die ersten 50 Psalmen mit den Genfer Noten erschienen schon vor der Lobwasser-Ausgabe 1572 in Heidelberg.50 Hans von Schweinichen kann mit dem Begriff „Psalmen singen“ eigentlich nur gemeint haben, dass man geistliche Lieder vor und nach den Mahlzeiten sang. 1575 war der gesungene Psalter im reformierten Deutschland noch nicht fest umrissen. Das frühe Kurpfälzer Gesangbuch enthielt bekanntlich Psalmen unterschiedlichster Herkunft und zudem noch eine große Zahl anderer Lieder, bis hin zu unserm Kurfürstenlied für Friedrich III. Die Übernahme des Lobwasser-Psalters in das kurpfälzische Gesangbuch erfolgte erst nach dem Tod von Friedrich III. in den Neustadter Ausgaben.


Gerhard Pietzschs umfassende Quellendarstellung zur Musik am Heidelberger zeigt ein differenzierteres Bild, so wenn er den Überblick über die Musicalia in der Bibliothek von Friedrichs Sohn Christoph gibt. Zwar kann er mit Recht annehmen, dass es sich hier eher um Dedikationsexemplare handelt und daraus nicht unmittelbar auf musikalische Praxis geschlossen werden kann, es zeigt aber, dass Musik durchaus am Hof von Friedrich III. präsent war.51


Unter den von Gerhard Pietzsch genannten Musikalien aus der Bibliothek von Pfalzgraf Christoph wird auch „5 Partes Mathias Gastritz, Rot Carten vergult“ genannt. Wahrscheinlich handelt es sich hierbei um ein Widmungsexemplar der Kurzen Symbola von Mathias Gastritz52, aus denen Wackernagel den Text des Liedes von Friedrich III. entnommen hat. Im Tenor-Heft sind Melodie und Text des Liedes enthalten. Allerdings ist die Melodie nicht die in den Gesangbüchern überlieferte, sondern offensichtlich von Gastritz selbst geschaffen.


Gastritz hat seine Kurzen Symbola den drei Söhnen Friedrichs III. gewidmet: Ludwig, der damals noch Statthalter in Amberg war, Johann Casimir und Christoph, der wenige Jahre später in der Schlacht auf der Mooker Heide bei Nimwegen ums Leben kam.53


Gastritz wirkte von 1561-1589 als Organist in Amberg. Sein erstes größeres Kompositionswerk waren die „Novae harmonicae cantiones“, die er dem Pfalzgrafen Reichard, dem jüngeren Bruder des Kurfürsten Friedrich III. widmete. Sicherlich erhoffte Gastritz von ihm auch eine stärkere Unterstützung des Luthertums in der Oberpfalz. Als die „Novae harmonicae cantiones“ erscheinen, ist die Auseinandersetzung um die musikalische Gestaltung des Gottesdienstes durchaus im Gang. Gastritz musste das in der Diskussion darüber spüren, wie umfangreich oder überhaupt notwendig das Orgelspiel ist. So gibt er in einer umfangreichen lateinischen Vorrede eine Begründung für die Musik und auch die geistliche Musik.54 Lämmlein berichtet, dass kurze Zeit nach Erscheinen der Cantiones in Amberg im Ratsprotokoll die Anweisung des Kurfürsten festgehalten ist, das zukünftig keine lateinischen Gesänge mehr im Gottesdienst gesungen werden sollen. Lämmlein vermutet dazu: „Diese einschneidende Maßnahme dürfte Gastritz veranlaßt haben, sein nächstes großes Kompositionswerk allein in deutscher Sprache abzufassen.“55


Das Werk von Gastritz ist in der Hymnologie besonders auch durch die erstmalige Vertonung des Liedes von Martin Schalling56 „Herzlich lieb hab ich dich, o Herr“ (EG 397) bekannt, allerdings noch nicht mit der uns heute geläufigen Melodie.


Der Blick auf Gastritz zeigt, dass es doch eine reichere musikalische Tradition in der reformierten Kurpfalz gab, als es die knappe abwertende heutige Sicht vermittelt. Das zeigt auch das Beispiel des Liedes für Kurfürst Friedrich III. Es gibt zu diesem Lied nicht nur zwei Melodien, nämlich die Melodie des kurpfälzischen Gesangbuches, die sicherlich in der Umgebung des Hofes entstanden ist, und die Melodie aus der Vertonung von Gastritz. Wir haben auch die Überlieferung eines 4-stimmigen Satzes zu der Gesangbuch-Melodie, die am Hof Friedrich III. entstanden ist. Diese Komposition ist unter den Handschriften der Bibliotheca Palatina im Vatikan überliefert.57 Sie stammt von Bernhard Amenreich aus dem Jahre 1576.58 Diese beiden Kompositionen zeigen eine Praxis des Musizierens, die weit über das einstimmige Psalmensingen hinausging. Sicherlich waren dabei auch Instrumente im Einsatz. Schon im Titel der „Neuen Symbola“ von Gastritz war ausdrücklich auf das colla-parte-Spiel „auff alle Instrument zu gebrauchen“ hingewiesen worden. Es gibt keinen Grund zur Annahme, dass solches nicht auch am Hof in Heidelberg praktiziert wurde.


Es ist wichtig zwischen der reformierten Gottesdienst-Praxis und der höfischen Musikkultur zu unterscheiden. Für den Gottesdienst galt das Gesangbuch, das außerordentlich reichhaltig ist. Ob dabei auch mehrstimmig gesungen wurde, ist offen. Doch kann man das durchaus annehmen, da der Genfer Psalter von vornherein mehrstimmig abgedruckt wurde. Und auch Lobwassers Übersetzung enthielt ja den vierstimmigen Satz.


Über die höfische Musikkultur zur Zeit Friedrichs III. wissen wir nicht sehr viel. Dass aber zu besonderen Gelegenheiten auch Musiker von anderen Höfen ausgeliehen wurden, zeigt nur, dass bei besonders wichtigen Anlässen auch Wert auf eine besonders qualifizierte Musik gelegt wurde. Ob und wie sich das alltägliche Musizieren vollzog, ist unbekannt. Doch ist es unwahrscheinlich, dass es nur das „einstimmige Psalmensingen“ kannte.


August Kluckhohn59 hat das Lied zu Friedrich III. recht negativ beurteilt. Er ging allerdings von der Verfasserschaft des Kurfürsten selbst aus und meinte, dass es in den späten Lebensjahren entstanden ist. Kluckhohn kannte offensichtlich das Kurpfälzer Gesangbuch nicht.


Immerhin ist das Lied des Kurfürsten Friedrich III. über das Herborner Gesangbuch weiter bekannt geworden und in manchen reformierten Gesangbüchern in den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts mit aufgenommen. Selbst die späte Ausgabe des Herborner Gesangbuches nach 165060 druckte dieses Kurfürstenlied noch ab. Offensichtlich war die Person des Kurfürsten Friedrich III. in den reformierten Kirchen doch bewusst im Gedächtnis geblieben als großer Förderer des reformierten Bekenntnisses.


Schon diese weitere Verbreitung unterscheidet das Lied für Kurfürst Friedrich III. von den andern Fürstenliedern in den kurpfälzischen Gesangbüchern. Sie sind doch eher zeitlich und räumlich begrenzt. In der folgenden Darstellung werden die Lieder in der Reihenfolge der Gesangbücher, nicht in der historischen Folge der Personen aufgeführt.


Das Lied für Kurfürst Friedrich IV. „Frieden und Recht“.


Das Lied für Kurfürst Friedrich IV. wird hier nach Wackernagel V, Nr. 467 gegeben. Wackernagel hatte den Text aus dem oben genannten Amberger Gesangbuch von 1608 übernommen:


„Herrn Friederichen, Pfaltzgravens bey Rhein, Hertzogen in Bayern, k. und Churfürsten, betlied. Im Thon: Gott der über die Götter all regiert“


„Frieden und recht, beger ich, Herr, von dir“


„Frieden und recht beger ich, Herr, von dir,


verstand unnd Weißheit wolst auch geben mir,


Daß meine feind an mir werden zu spott


Die meine jugend verlachen, o Gott:


Hast nicht David genommen von den Herden


Und jung gemacht zum König auff der Erden?


2)Reich bin ich gnug, wann ich hab dein genad:


bistu mit mir, wer will mir denn seyn schad?


Herr Gott, ich bedancke mich deiner güt,


allzeit durch deinen segen mich behüt,


Daß ich dich lob in deinen grossen gaben,


die alle Menschen allein von dir haben.


3)Pfalzgraven hast, o Herr, in deiner Hand,


dann ihnen du vertrawest Leut und Land:


Die reine Lehr erhalt in dieser Chur,


daß die erkäntnis Christi bleibe pur


Vor menschenlehr, damit man schwanger gehet


Und viel Christen (als in den stricken) fehet.


4)Und ob ich darumb angefochten würd,


gib mir gedult, hilff mir tragen die bürd.


Daß ich bestendig bleib in deinem werck,


darzu bedarff ich deinen Geist und sterck,


Die Unterthanen wie recht zu regiren


Und gerechtigkeit zu administriren.


5)Churfürsten seynd, Herr, durch dich ordiniert,


ihr ampt das heilig Römisch Reiche ziert,


Darumb erheltest du auch ihren Stand


einig und stet ihr brüderliches band:

OEBPS/Images/cover.jpg
Kirchen-
Musikalisches

S SO ¢
\"mphnbnnqvn )

GRAD ‘Elu AN DR DS

ORATORIUM
S N e e
(B, le‘. 2!’) AR TJ Q’ .05,

zlm L lavier. 3 uﬁ,ugr)

LicLasiNg &





